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3hr 3töiegcfpräd) mit Sfalterrt unb fiibelleti,
Die raie in rauttber3artem SSenuett
Siel) ob ben ©liberriefelmelldjen raiegen...
Der Soinmernadjmittag fpinnt feinen Draum

~

©ine Segelbootfatyrt.
Son 2B. St c m p f.

S u s f a b r t.

Sufgctarfelt lag unfere SegeljoIIc im fleinen ôafett
oon Siurten. Die alten Diirme bes Stäbtdjens, bie einft
Starl bes Stühnen Droh gefd)aut, begudten bas gaf)r3eug
neugierig oom llferbiigcl berab. Die weihen Segel bien»
beten gegen bas blaugrüne SBaffcr, auf bcffeti ©rutib fid)
ber blanfe SBiberfdjcin ausbreitete. ©in iteroöfes gittern
in ben Serfpannungen, ein leifes flattern bes 2Binbfähnd)ens
auf bent ©rohbautn oerriet bie tlngebulb bes Sootes 3ur
Susfafjrt. ÎBie einem reifefertigen SSäbdjen int weihen
Sommertleibe, beffen Sufen fieb fd)racllt oor fiuft unb beffeit
Sinne ooller Slntte finb, raar beut Soot äumute. Die
Stctte am 23ug uttb bas Dau am Stiele rourben gclöft, bie
^Bewegungsfreiheit raar ibm gegeben. Sfreubige ©rregung
burdjlief bot fd)lanfcit Sd)iffsrumpf, bie Segel ftraffteri fid),
eine fanfte Srife trieb uns gemäd)Iid) in ben offenen See
hinaus. Drüben tag in ber oollen Sonne ber rcbengcfcgnetc
SRont Suillt), fuqraeg ,,23erg" genannt. Selbe Stornfelber,
braune Seder, grüne SBiefen, burd)brodjett oon bunflett
fiaubtleien ber ©cbiifdje, fdjoben fid) 3toifd>en bie SBein»
gärten, fo bab ber Serg raie mit bunten Stleiberlappcn be=

bangt ausfab- Dent fdjilfoerftcdten Ufer entlang fpannten
bie Dorfbädjer breitfdjattige Schirme aus, raäbrenb ber un»
gefdjiihte Süden bes Serges in ber beiben Sottne fcfjmorte.
Die Seelanbfcbaft 3eigte fid) in getreuem Doppelbilbe; betttt
23erg unb Ufer unb Säufer, Sintmel unb äBolfcn waren
in Staffers flaretn Spiegel farbenbunt abgcïlatfcfjt. Darüber
lag ein fdjillentbcr Sfirnib oon $erlmutterglaii3. ©in feiner,
filberner Uferftridj trennte bie SBirflidjfeit oon ber ool»
ienbeten Däitfcbung. Die 23ctrad)tung bes raunberfamen Sc»
fleirbilbcs oertür3te uns bie langfame Ueberfabrt in bot
23rope=5tanat, bem Serbinbungsraeg 3ioifd)en Sturten» unb
Seuenburgerfee.

Satten mir bis hierher nod) leiblidje Sfabrt, fo galt
es nun fräftig 311 rubern, raeil bas bihdjen 2Binb fid) hinter
beut Serge, ben Säufern oon Sugie3 unb ben hoben Ufer»
gebiifeben fo oerftedtc, bafe nicht ein Saud) mehr 3U oer»
fpüren raar. ©in Segelboot mit bon Suber antreiben, bringt
raenig Sergnügen. Die Sinne finb 311m oorneberein .auf
flotte Sfahrt eingeftellt. Das lurdjenfjafte Dafjintricdjen auf
beut SBaffer ift für ben Segler oerbriefjlid). Die fiangeracile
fam audj über bas Segcltud). ©s erfdjlaffte rnitfaint ben
2Binbfät)tid)en, bie appatifd) bcrunterfd)lanipten. Srütige
SBärme bodte auf bon Stanal. Das gelblid) fdjmutjigc
Staffer fdjien ciitgebidt 31t fein. Storaftfehen fdjraatitmot
beriint, als hätte ber Slattal fid) foeben griinblidj aus»
gefämmt. 3uraei(en ftad) bie Spifce einer langen 3rifd)rute
in bie regungslofc Stille hinein. Sirgenbs raar ein 3ifd)cr
311 erfpäben. Sie fd)ttard)tcn raobl alle im ©ebüfchfdjatten
unb überlieben ben Sifdjfattg bem 3toifd)en ben Dammfteinen
feftgeflenimten ©erät. ©an3 Stitjige hatten ©lodett ait ber
Sute angebradjt, bamtt fie geweeft würben, raenn Scute
ait ber Dingel 3appelte. Das Signal 311m guten fffaitge er»

tönte aber oott feinem Slabe her- Die Ofifdje raarot ebotfo
faul nad) bon Jtöber 311 fd)itappcn, raie bie fjifd)er fid)
tun bas Sngehcttg 31t befiimniern. Stenn rair bem Ufer
311 nahe fatnen, plumften bidbäudjige ftfröfdje ins Staffer,
barob bie cingenidten Sögel in ben Sautnfroncn iäb er»

madjtoi unb erfdjredt baoonflattertot. Stcnbcten fid) bie
Sagen erntübet oom Staffer ab, ftunben bie ausgebebnten
Domänen oon Stitnoil oor ihnen, ©nblos erftredten fid)
bie gelber, ba unb bort oon bidjten Danitenhägeti be=

gren3t. Unb babittter bie Iangge3ogencn, blaiiuinflorten 3ura»

höben, auf betten bie Sebnfudjt ber Sfertte träumte, ©ittc
Serbe Sohe hielt bent Uferbamm entlang Schritt mit uns.
Neugierig äugten bie Diere ttaef) unfern Segeln. Dann hob
eines ben Stopf, raieberte, fchtc 31111t ©aloppc an, gefolgt
oon allen anbern. Die ©rbc bröhnte. Unb raie auf Stoni»
iiianbo mad)te ber gan3e Drupp an ber ©ren3e bes Sferdjes
Salt unb ftaunte uns ttad), bis rair hinter ber Siegnttg
oon Sa Sauge oerfdjmanbcn. ©in guter 3mbih in betn alten
Straubmirtsbaus frifd)te bie eingebufelten Sträfte auf 3ur
Steitcrfahrt. Stieber mufften bie Suber eingreifen, ©in
grobes breitgebrüdtes Stotorlaftfdjiff fdjnaufte an uns oor»
über, ©s fd)ien auseittanberberften 3U roollen ob feiner
Sd)toerlaft. ©ebräunte, balbnadtc ©efellen fteuerten bas
trächtige Sabr3eug. Seentannsgruh! — Sorbei! Der Seilen»
burgerfee fam in Sicfjt. Sun begann bas richtige Segeln,
©in paar Sdfläge auberljalb ber Stianalmünbung laoierten
rair uns an ben guten SBinb heran. Stic ein 3agbl)ttnb
bie jährte bes Stilbes erfdjnuppcrt, fo raitterten bie «Jahn»

d)ot bie gute Srife 31111t ooraus. Sehnlkhft warteten bie
Segel auf biefett Stoment. Den gan3eit Stanal entlang
litubten fie untätig am Stufte hängen, lagen fie in galten
oon oben bis unten. 3ebt unirben fie glatt geftridjen; iebt
betauten fie Säudje; iebt tranfen fie fid) begierig winbooll;
trunfene Suft fam über fie uitb bas Soot, ©s legte fid)
über unb flibte gefdjnteibig burdj bie buitfelblauc 3rlut.
Sdjcitel 1111t Sd)citel fämmte ber Sug in bie Stcllenföpfe.
Silberne Strähnen flatterten beibfeitig auf, flatfdjten über
Sorb unb uns ins ©efidjt. Seemannstaufe! Saffig raie ein
Sollblüter burdpttah bas Soot bie meite fjlädjc. Oft frengte
es fo fetjr, baft Sorbranb unb Stafferlinie 3ufammenfloffen.
©s raar bann raie im Slug3eug, raenn es fid) in ber Sturoc
ftarf auf beit einen erlüget legt. 3ifd)enb fd)oh bas Staffer
d011t Sumpfe raeg. Der Stiel lieb eine brobelnbe fîurdje
3urüd. Slle Segler, benen rair begegneten, holten rair auf
unb fein fpibfinbigcs Stanöoer brachte fie raieber an unferc
Seite. Sbfüs! rair hätten Sollfahrt.

©ine balbftiinbige Saft in Setienburg, battit raieber los,
bann raieber fort, bann raieber hinaus 311 SBinb unb SBogen.
Die ©ile raar begriinbet: rair wollten nodj oor bem Ser»
itad)tcn oben in ©ftaoaper lanben. ÜBir hatten nod) 3irfa
16 Kilometer ab3tifegeln. S3inb unb galjrt fdjienen uns gut
31t wollen. Das Soot oerboppelte feine Sd)nelligfeit, um
ber Sad)t 3uoor3iifonimett. Stabt unb Safen unb ïSenfcben
blieben 3iiritd, rair waren alleine brauben. Dief hinten int
Sal be Draoers feierte bie Sonne ihren Sbfdjieb. ©olb»
gefäumte SSoIfen fd)roebten im Scigen um bas fdjeibenbc
fieudjtgeftirn. See unb Ufer 3crfloffcn in rotoiolettcr Dündje,
gegen bie ber inbigoblaue 3ura einen Siefetibanim aufrichtete.
Unb weit entriidt am oerblaffenben Sübhori3onte, faum nod)
311 ahnen, eine geiftertjafte Fata morgana: bie fahlen Sfirnett
ber Serner Slpen! Der Dag erlofdj, bie Dunfelheit über»

holte uns rafd), rair gewannen bas Sennen gegen fie nicht;
plöblid) raar fie über uns, neben uns, unter uns. Die Senfung
bes SintitielsbogensDerbanb fid) mit beut ÎBaffer, es gab feine
jQiidc mehr, um burih3ufd)liipfen. Die Sdjraere bes btinfcln
Sauiucs fd)ien ben See 311 einer Sfiibe 3ufammen3ubriiden.
ÎBic nuibte beut SSeercseinficbler 3umute gemefen fein, ber
fiel) auf bas raaghalfige Sbcntcuer begab, ben 03can auf
einem Segelboot gaii3 allein 311 queren, raenn bie Sacht bas
SScer ringsum oerbarrifabierte! SBenn fie ihre fd)raar3en
SBänbe auftürmte unb er, wie oott ungeheurem Sbgruttbc
cingeferfert, ein ©efattgener ber Orinfternis raar, in bie oou
obenher, gus überferner SBeite nur ein Stcmlein wie ber
fd)ioad)e Sdjintmer einer Sdjiffslaterne blinftc. Siodjtc er
Suslug halten wohin er wollte, er faitb nichts, bas fid) ihm
hätte gefeiten fönneit, als feine eigene Seele; fie alleine teilte
bie ungeheure Stille mit ihm. Die Sachtfahrt auf bem

SBaffer gleicht ber SBaitbcrung im Sehet: himmelhohe
Siaucru oerfperreit uns ben 2Bcg, bie aber oor unfern
Sdjritten ebenfalls fdjrittmeife ausrocidjett unb raenn bie
Sänbe fid) halten raollcn, greifen fie ins £eere. Sud) uns
erging es fo. Sor bem 23uge fdjien beftärtbig eilte SBanb,
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Ihr Zwiegespräch mit Faltern und Libellen,
Die wie in wunderzartem Menuett
Sich ob den Glitzerrieselwellchen wiegen...
Der Soinmernachmittag spinnt seinen Traum...
«»» " »»>— — »»»

Eine Segelbootfahrt.
Bon W. Kempf.

A u s f a h r t.

Aufgetackelt lag unsere Segeljolle im kleinen Hafen
von Murten. Die alten Türme des Städtchens, die einst
Karl des Kühnen Troh geschaut, beguckten das Fahrzeug
neugierig vom Uferhügel herab. Die weihen Segel blen-
deten gegen das blaugrüne Wasser, auf dessen Grund sich

der blanke Widerschein ausbreitete. Ein nervöses Zittern
in den Verspannungen, ein leises Flattern des Windfähnchens
auf dem Erohbaum verriet die Ungeduld des Bootes zur
Ausfahrt. Wie einein reisefertigen Mädchen im weihen
Sommerkleide, dessen Busen sich schwellt vor Lust und dessen
Sinne voller Pläne sind, war dem Boot zumute. Die
Kette am Bug und das Tau am Kiele wurden gelöst, die
Bewegungsfreiheit war ihm gegeben. Freudige Erregung
durchlief den schlanken Schiffsrumpf, die Segel strafften sich,

eine sanfte Brise trieb uns gemächlich in den offenen See
hinaus. Drüben lag in der vollen Sonne der' rcbengesegnete
Mont Vuillp, kurzweg ,,Berg" genannt. Gelbe Kornfelder,
braune Aecker, grüne Wiesen, durchbrochen von dunklen
Laubkleren der Gebüsche, schoben sich zwischen die Wein-
gärten, so dah der Berg wie mit bunten Kleiderlappen be-
hängt aussah. Dem schilfversteckten Ufer entlang spannten
die Dorfdächer breitschattige Schirme aus, während der un-
geschützte Rücken des Berges in der heihen Sonne schmorte.
Die Seelandschaft zeigte sich in getreuem Doppelbilde; denu
Berg und Ufer und Häuser, Himmel und Wolken waren
in Wassers klarem Spiegel farbenbunt abgeklatscht. Darüber
lag ein schillernder Firnih von Perlmutterglanz. Ein feiner,
silberner Uferstrich trennte die Wirklichkeit von der vol-
lendeten Täuschung. Die Betrachtung des wundersamen Re-
flerbildes verkürzte uns die langsame Ueberfahrt in den
Vroye-Kanal, dem Verbindungsweg zwischen Murten- und
Neuenburgersee.

Hatten wir bis hierher noch leidliche Fahrt, so galt
es nun kräftig zu rudern, weil das bihchen Wind sich hinter
dein Berge, den Häusern von Sugiez und den hohen Ufer-
gebüschen so versteckte, dah nicht ein Hauch mehr zu ver-
spüren war. Ein Segelboot mit dem Nuder antreiben, bringt
wenig Vergnügen. Die Sinne sind zum vorneherein auf
flotte Fahrt eingestellt. Das lurchenhafte Dahinkriechen auf
dem Wasser ist für den Segler verdriesslich. Die Langeweile
kam auch über das Segeltuch. Es erschlaffte mitsamt den
Windfähnchen, die appatisch herunterschlampten. Vrütige
Wärme hockte auf dem Kanal. Das gelblich schmutzige
Wasser schien eingedickt zu sein. Morastfehen schwammen
herum, als hätte der Kanal sich soeben gründlich aus-
gekämmt. Zuweilen stach die Spitze einer langen Fischrute
in die regungslose Stille hinein. Nirgends war ein Fischer
zn erspähen. Sie schnarchten wohl alle im Eebüschschatten
und überliehen den Fischfang dem zwischen den Dammsteinen
festgeklemmten Gerät. Ganz Witzige hatten Glocken an der
Nute angebracht, damit sie geweckt würden, wenn Beute
an der Angel zappelte. Das Signal zum guten Fange er-
tönte aber von keinem Platze her. Die Fische waren ebenso

faul »ach dem Köder zu schnappen, wie die Fischer sich

um das Angelzeug zu bekümmern. Wenn wir dem Ufer
zu nahe kamen, plumsten dickbäuchige Frösche ins Wasser,
darob die eingenickten Vögel in den Baumkronen jäh er-
wachten und erschreckt davonflatterten. Wendeten sich die
Augen ermüdet vom Wasser ab. stunden die ausgedehnten
Domänen von Wihwil vor ihnen. Endlos erstreckten sich

die Felder, da und dort von dichten Tannenhägen be-

grenzt. Und dahinter die langgezogenen, blauumflorten Jura-

höhen, auf denen die Sehnsucht der Ferne träumte. Eine
Herde Rohe hielt dem Uferdamm entlang Schritt mit uns.
Neugierig äugten die Tiere nach unsern Segeln. Dann hob
eines den Kopf, wieherte, sehte zum Galoppe an, gefolgt
von allen andern. Die Erde dröhnte. Und wie auf Kom-
mando machte der ganze Trupp an der Grenze des Pferches
Halt und staunte uns nach, bis wir hinter der Biegung
von La Sauge verschwanden. Ein guter Jmbih iu dem alten
Strandwirtshaus frischte die eiugeduselten Kräfte auf zur
Weiterfahrt. Wieder muhten die Nuder eingreifen. Ein
grohes breitgedrttcktes Motorlastschiff schnaufte an uns vor-
über. Es schien auseinanderbersten zu wollen ob seiner
Schwerlast. Gebräunte, halbnackte Gesellen steuerten das
trächtige Fahrzeug. Seemannsgruh! — Vorbei! Der Neuen-
burgersee kam in Sicht. Nun begann das richtige Segeln.
Ein paar Schläge ausserhalb der Kanalmündung lavierten
wir uns an den guten Wind heran. Wie ein Jagdhund
die Fährte des Wildes erschnuppert, so witterten die Fähn-
chen die gute Brise zum voraus. Sehnlichst warteten die
Segel auf diesen Moment. Den ganzen Kanal entlang
muhten sie untätig am Mäste hängen, lagen sie in Falten
von oben bis unten- Jeht wurden sie glatt gestrichen,- jeht
bekamen sie Bäuche,- jeht tranken sie sich begierig windvoll;
trunkene Lust kam über sie und das Boot. Es legte sich

über und flihte geschmeidig durch die dunkelblaue Flut.
Scheitel um Scheitel kämmte der Bug in die Wellenköpfe.
Silberne Strähnen flatterten beidseitig auf, klatschten über
Bord und uns ins Gesicht. Seemannstaufe! Nassig wie ein
Vollblüter durchmah das Boot die weite Fläche. Oft krengte
es so sehr, dah Vordrand und Wasserlinie zusammenflössen.
Es war dann wie im Flugzeug, wenn es sich in der Kurve
stark auf den einen Flügel legt. Zischend schoh das Wasser
vom Rumpfe weg. Der Kiel lieh eine brodelnde Furche
zurück. Alle Segler, denen wir begegneten, holten wir auf
und kein spitzfindiges Manöver brachte sie wieder an unsere
Seite. Adjüs! wir hatten Vollfahrt.

Eine halbstündige Rast in Neuenburg, dann wieder los.
dann wieder fort, dann wieder hinaus zu Wind und Woge».
Die Eile war begründet: wir wollten noch vor dem Ver-
nachten oben in Estavayer landen. Wir hatten noch zirka
16 Kilometer abzusegeln. Wind und Fahrt schienen uns gut
zu wollen. Das Boot verdoppelte seine Schnelligkeit, um
der Nacht zuvorzukommen. Stadt und Hafen und Menschen
blieben zurück, wir waren alleine drauhen. Tief hinten ins

Val de Travers feierte die Sonne ihren Abschied. Gold-
gesäumte Wolken schwebten im Reigen um das scheidende

Leuchtgestirn. See und Ufer zerflossen in rotvioletter Tünche,
gegen die der indigoblaue Jura einen Niesendamm aufrichtete.
Und weit entrückt am verblassenden Südhorizonte, kaum noch

zu ahnen, eine geisterhafte Lata morgana: die fahlen Firnen
der Berner Alpen! Der Tag erlosch, die Dunkelheit über-
holte uns rasch, wir gewannen das Nennen gegen sie nicht;
plötzlich war sie über uns. neben uns, unter uns. Die Senkung
des Himmelsbogens verband sich mit dem Wasser, es gab keine
Lücke mehr, um durchzuschlüpfen. Die Schwere des dunkeln
Raumes schien den See zu einer Pfütze zusammenzudrücken.
Wie muhte dem Meereseinsicdler zumute gewesen sein, der
sich auf das waghalsige Abenteuer begab, den Ozean auf
einem Segelboot ganz allein zu gueren, wenn die Nacht das
Meer ringsum verbarrikadierte! Wenn sie ihre schwarzen
Wände auftürmte und er. wie von ungeheurem Abgrunde
eingekerkert, ein Gefangener der Finsternis war, in die von
obenher, gus überferner Weite nur ein Sternlein wie der
schwache Schimmer einer Schiffslaterne blinkte. Mochte er
Auslug halten wohin er wollte, er fand nichts, das sich ihm
hätte gesellen können, als seine eigene Seele; sie alleine teilte
die ungeheure Stille mit ihm. Die Nachtfahrt auf dem

Wasser gleicht der Wanderung im Nebel: himmelhohe
Mauern versperren uns den Weg, die aber vor unsern
Schritten ebenfalls schrittweise ausweichen und wenn die
Hände sich halten wollen, greifen sie ins Leere. Auch uns
erging es so. Vor dem Buge schien beständig eine Wand.
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eine Stauer in eine oerfcbioommene gerne 3urü<Jäutretert-
llnb in biefent mpftifchen Dunfei fdjmcbtc bas 23oot mit [einen
roeiffen Segeln toie ein SSaffergeift. Standjmal 3errtfe ein
feltfani gebebntcr Schrei bie näd)tlid>e Stille. Dann 3udte
es über ber Spibe bes ©rofebaumes filbern auf unb erlofdj
bod) oben in ber Dunfelbeit. 2Bar es bie Sadjt, bie im
Draurne aufftöbnte? S3ar's eine fpätc Slöoc, bie uns
fdjrcienb folgte? 2üas batte bas 311 bebeuten? Sturm oich
leidjt? Sun fdjmiegen bie Sdjreie gait3. 3rgcnbmo im Saume
erftidten fie. Sinter uns flimmerte ein breiter fiidjtgiirtel,
ben fid) bie buntle ©ergleljne umgebunben. ©ine Slärdjem
ftabt friert bort bem See entftiegen 311 fein. Sod) über if)r
3crftad) bie lange Stral)lcnlan3e bes Sdjeituuerfers 00m
©bauntont bie Sad)t. ©s mar, als bodtc ein 3ufIope am
Ufer, beffen ©inauge alles abtaftete, mos in feine Sähe fam.

(Sd)Iufj folgt.)
— =— —

^5cr5ctt)en Sic (Sueline!
33ott S rt n i e 33 i u a n t i.

(@cf)(ufj.)

Der Srofcffor ridjtete feinen Slid mieber auf bie

Scnbelubr.
„Sic babcu beute nod) nid)t gegeffen?" fragte er plöblid).
„Stein", fagte id) beftiir3t.
„Dann entblößen Sie gtitigft 3bren rcd)tcn 3Irm."
3d) get)ord)te 3ttternb.

„Sehen Sie fid) bierber." Der Dottor mies auf einen

fiebnftubl neben einem Segal mit d)irurgifd)en 3nftrumenten.
„Saben Sie feine Sngft", fügte er t)iu3U, ,,id) merbc

3b»en nid)t rnebc tun." Slit biefeti 2Borten manbte er mir
ben Süden unb machte fid) baran, einige ©egenftänbe auf
bem ©lastifebe hinrichten. Unb oicllcidjt, um mid) auf
anbete ©cbanfen 3U bringen unb bie gurd)t ab3ufd)mäd)en,
bie er in mir erriet, begann er 3iemlid) liebensmiirbig 311

plaubern.
„Das Slut, gnäbige grau, ift mie ein 3auberer, ber

bie tiefften ©ebeimniffe unferes Organismus, bie buntelften
unb oerborgenften Seigungen, bie in uns fteden, enthüllt;
es ift ein Skisfager, ber uns bie Sergangenbeit, bie ©cgem
mart unb bie 3uïunft oertiinbet. Darin beftebt eben ber
Skrt meiner befd)eibetten ©ntbeclung: auf ©runb biefes neuen
Serfabrens bei ber Slutunterfudiung tonnen mir beute ben

©reigniffeti oorauseilen, ber itranfbeit, nod) bcoor fie in
2Birflid)feit eriftiert, entgegentreten unb fie be3mingen."

Slit biefen Shorten ftellte er ein Heines fd)mat3es Seden
unter meinen ©Ilbogcn unb battb einen biinnen 5lautfd)uf=
fdjlaud) um meinen Sorberarm. 3d) fdjlof? bie Sugen.

3uerft batte id) am Stm bie ©mpfinbung einer febr
groben Stalte; bann... ein ftiqcr Sd)Iag, ein ftedjenber
Sdjiners! 3d) fd)Iug bie Slugett auf unb bemertte, bafj er
eine tleine Sbiole an meinen Srnt prefjte, bie fid) langfatn
mit Slut füllte.

„gertig!" — Safd) oerbanb er mir ben Srm.
„Sun erboten Sie fid) oon bem tleinen Sdjrcdcn unb

fommen Sie morgen Sormittag mieber, um... bas Urteil
3U böten." Slit einem gutmütigen fiächcln reid)te er mir
bie Saitb. Dies mar ber ridjtige Sugenblid: ie(jt ober nie
mufite id) meinen Suftrag ausführen.

„öerr Srofeffor... erlauben Sie mir ein Sßort?"...
ftammelte id).

Sein Sntlib ummöltte fid), ©r erbob mieber bett Slid
3ur Seitbelubr. Dann öffnete er böflid), aber beftimmt
bie Diire.

„Storgen, gnäbige grau, um oiertel nad) neun."
Sis idj binunterfant, fab id) oor bem Dore einen ge=

fdjloffenen SBagcn unb am genfter bas erregte ©efidjt ©oe«

linens unter einem neuen, mit Sofen garnierten Sut.

„Stann id) hinaufgehen?" feud)te fie. „©rmartet er mich?
§at er mir oet3ieben?"

„Sprid) nid)t!" fagte id) fdjaubernb unb fetjtc mid)
neben fie.

„S\utfd)er, 3ur Silla gret)!"
Sm näcbfteit Storgen um oiertel nad) neun läutete id)

entfdfloffcn an ber Diire bes Srofeffors öilgarb. Sid)ts
follte mid) biesmal baoon abhalten, ibm ©oelincns Sotfdjaft
311 überbringen. Die Hngliidlid)e botte bie Sadjt unter foit»
oulfioifdfen Dränenausbrüdjen oerbrad)t, unb ba id) il)t crah
tiertes Skfen fannte, befürchtete id) irgenb einen unüber»
legten Streich-

3m Sor3iminer ftiefe id) beinahe mit ber Dame bes
Sortages 3ufanimen. Skun es nicht bie roten £>aare gemefeu
mären, hätte id) fie faft nid)t erfannt. Sie fd)ien gan3
oerflärt unb ftrablte über bas gan3e ffiefiebt. Sie oerab=
fdjiebetc fid) gerabe iit iiberfd)menglid)cr Skifc 00111 Sro»
feffor. 3d) blieb fteben unb trat etmas auf bie Seite.

„Öerr Doftor!" 3bre Slugen gläii3tcn, ihr roter Stunb
lachte. „Sic haben mir bas fieben miebergegeben. 3d) fühle
mid) mie neugeboren. Sdjon bas Semufjtfein, gefunb 3u fein,
bat mir fofort alle Sefd)merben genommen.

„Die Stad)t ber Sutofuggeftion", lad)te ber Doftor.
„So bat alfo ber liebe ©oué recht, menu er fagt, bag 3ur
Seilung jeben Uebels bie Ueber3eugung genüge, es nid)t
311 haben.

Stit einem 3Iuffd)rei ber greube ergriff bie grau feine
Ôanb unb führte fie ftiirmifd) an bie Sippen. Dann ging
fie eilenbs hinaus.

„Das ift eine glüdlidje grau!" benierftc id), inbem id)
mit bem Doftor in bas Orbinations3immer trat; unb um
nid)t ben SJlut 311 oerlieren, begann id) fofort oon bem 311

reben, ,mas mir am Siefen lag.
„3ene grau ift glüdlid), aber ich fenne eine... bie es

nid)t ift."
Der Doftor manbte fid) um unb fdjaute mid) an. 3d)

benierftc, bafe fein ©efid)tsausbrud ernfter, aber roeniger hart
als am Sortage mar.

„Sic meinen fid) felbft, gnäbige grau?" Slit einer faft
liebeoollen Semcgung ergriff er meine £anb.

„Sie haben feinen ©runb, ungliidlid) 3U fein. 2Bir
merben Sie bebanbeln, mir merben Sie gefunb ntadjen...
Serftebcn Sie? 3d) ocrfpredjc 3bnen, bah Sic genefen
merben."

3d) mar oor Sdjrcden mie gelähmt. 3d) hatte plöljlid)
bie ©mpfinbung, als ftröme alles 23lut aus meinem Severn

„Serubigen Sie fid)", fuhr ber Doftor fort. „Sed)t=
3eitig bebanbelt, ftcllt fid) bie Sache nidjt fo emft bar,
als roenn ..."

„Slein ©ott! So bin id) benn franf? £)err Doftor!
S3as habe ich? ÏBas fehlt mir?"

„©näbige grau", fagte er in befeblenbem Done, „oor
allem oerbiete id) 3bnen, fid) auf3uregen."

©r brebte fich um unb nahm aus einem gad)c bes
Sd)reibtifd)cs einen 3ettel. ©r las ihn burd) unb fagte:
„3d) habe bei 3bncn einige neroöfe Störungen gefunben,
bie iebod) ein rein afabemifdjes 3ntereffe haben. Itufjerbeim
— ber Svofeffor bämpfte ein menig feine Stimme — ift in
3brem Slute bie Seigung, bitte ich fage Seigiing, 311 ©e=
fdjmülften ernften ©barafters. Sie merben fid) einer um
gcfäbr 3ioeijäbrigen 3ur unter3ieben müffen."

3d) hörte nidjts mehr, id) glaubte, id) märe im Delirium.
3d) franf? 93on einem entfeblid)cn Hebel bebrofjt? Son

jenem fiird)terlid)en Hebel, beffen Samen aus3ufpred)en id)
nie gemagt hätte ohne 311 3ittem! ©ine sroeijäbrige Sur!

Ellies brebte fid) um mid), ©in Schleier legte fid) um
meine Sugen.
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eine Mauer in eine verschwommene Ferne zurückzutreten.
Und in diesem mystischen Dunkel schwebte das Boot mit seinen

weißen Segeln wie ein Wassergeist. Manchmal zerriß ein
seltsam gedehnter Schrei die nächtliche Stille. Dann zuckte

es über der Spiße des Großbaumes silbern auf und erlosch
hoch oben in der Dunkelheit. War es die Nacht, die im
Traume aufstöhnte? War's eine späte Move, die uns
schreiend folgte? Was hatte das zu bedeuten? Sturm viel-
leicht? Nun schwiegen die Schreie ganz. Irgendwo im Raume
erstickten sie. Hinter uns flimmerte ein breiter Lichtgürtel,
den sich die dunkle Berglehne umgebunden. Eine Märchen-
stadt schien dort dem See entstiegen zu sein. Hoch über ihr
zerstach die lange Strahlenlanze des Scheinwerfers vom
Chaumont die Nacht. Es war, als hockte ein Zyklope am
Ufer, dessen Einauge alles abtastete, was in seine Nähe kam.

(Schluß folgt.)
»»» > — ^»»»— — —»»»

Verzeihen Sie Eveline!
Von Annie Viva nti.

(Schluß)

Der Professor richtete seinen Blick wieder auf die
Pendeluhr.

„Sie haben heute noch nicht gegessen?" fragte er plötzlich-

„Nein", sagte ich bestürzt.

„Dann entblößen Sie gütigst Ihren rechten Arm."
Ich gehorchte zitternd.
„Sehen Sie sich hierher." Der Doktor wies auf einen

Lehnstuhl neben einem Regal mit chirurgischen Instrumenten.
„Haben Sie keine Angst", fügte er hinzu, „ich werde

Ihnen nicht wehe tun." Mit diesen Worten wandte er mir
den Rücken und machte sich daran, einige Gegenstände auf
dem Glastische herzurichten. Und vielleicht, um mich auf
andere Gedanken zu bringen und die Furcht abzuschwächen,
die er in mir erriet, begann er ziemlich liebenswürdig zu
plaudern.

„Das Blut, gnädige Frau, ist wie ein Zauberer, der
die tiefsten Geheimnisse unseres Organismus, die dunkelsten
und verborgensten Neigungen, die in uns stecken, enthüllt;
es ist ein Weissager, der uns die Vergangenheit, die Gegen-
wart und die Zukunft verkündet. Darin besteht eben der
Wert meiner bescheidenen Entdeckung: auf Grund dieses neuen
Verfahrens bei der Blutuntersuchung können wir heute den
Ereignissen vorauseilen, der Krankheit, noch bevor sie in
Wirklichkeit existiert, entgegentreten und sie bezwingen."

Mit diesen Worten stellte er ein kleines schwarzes Becken

unter meinen Ellbogen und band einen dünnen Kautschuk-
schlauch um meinen Vorderarm. Ich schloß die Augen.

Zuerst hatte ich am Arm die Empfindung einer sehr
großen Kälte; dann... ein kurzer Schlag, ein stechender
Schmerz! Ich schlug die Augen auf und bemerkte, daß er
eine kleine Phiole an meinen Arm preßte, die sich langsam
mit Blut füllte.

„Fertig!" — Rasch verband er mir den Arm.
„Nun erholen Sie sich von dem kleinen Schrecken und

kommen Sie morgen Vormittag wieder, um... das Urteil
zu hören." Mit einem gutmütigen Lächeln reichte er mir
die Hand. Dies war der richtige Augenblick: seht oder nie
mußte ich meinen Auftrag ausführen.

„Herr Professor... erlauben Sie mir ein Wort?"...
stammelte ich.

Sein Antlih umwölkte sich. Er erhob wieder den Blick
zur Pendeluhr. Dann öffnete er höflich, aber bestimmt
die Türe.

„Morgen, gnädige Frau, um viertel nach neun."
Als ich hinunterkam, sah ich vor dem Tore einen ge-

schlossenen Wagen und am Fenster das erregte Gesicht Eve-
linens unter einem neuen, mit Rosen garnierten Hut.

„Kann ich hinaufgehen?" keuchte sie. „Erwartet er mich?
Hat er mir verziehen?"

„Sprich nicht!" sagte ich schaudernd und setzte mich
neben sie.

„Kutscher, zur Villa Frey!"
Am nächsten Morgen um viertel nach neun läutete ich

entschlossen an der Türe des Professors Hilgard. Nichts
sollte mich diesmal davon abhalten, ihm Evelinens Botschaft
zu überbringen. Die Unglückliche hatte die Nacht unter kon-
vulsivischen Tränenausbrüchen verbracht, und da ich ihr eral-
tiertes Wesen kannte, befürchtete ich irgend einen unüber-
legten Streich.

Im Vorzimmer stieß ich beinahe mit der Dame des
Vortages zusammen. Wenn es nicht die roten Haare gewesen
wären, hätte ich sie fast nicht erkannt. Sie schien ganz
verklärt und strahlte über das ganze Gesicht. Sie verab-
schiedete sich gerade in überschwenglicher Weise vom Pro-
fessor. Ich blieb stehen und trat etwas auf die Seite.

„Herr Doktor!" Ihre Augen glänzten, ihr roter Mund
lachte. „Sie haben mir das Leben wiedergegeben. Ich fühle
mich wie neugeboren. Schon das Bewußtsein, gesund zu sein,
hat mir sofort alle Beschwerden genommen.

„Die Macht der Autosuggestion", lachte der Doktor.
„So hat also der liebe Couê recht, wenn er sagt, daß zur
Heilung jeden Uebels die Ueberzeugung genüge, es nicht
zu haben.

Mit einem Aufschrei der Freude ergriff die Frau seine
Hand und führte sie stürmisch an die Lippen. Dann ging
sie eilends hinaus.

„Das ist eine glückliche Frau!" bemerkte ich. indem ich

mit dem Doktor in das Ordinationszimmer trat; und um
nicht den Mut zu verlieren, begann ich sofort von dem zu
reden, was mir am Herzen lag.

„Iene Frau ist glücklich, aber ich kenne eine... die es
nicht ist."

Der Doktor wandte sich um und schaute mich an- Ich
bemerkte, daß sein Eesichtsausdruck ernster, aber weniger hart
als am Vortage war.

„Sie meinen sich selbst, gnädige Frau?" Mit einer fast
liebevollen Bewegung ergriff er meine Hand.

„Sie haben keinen Grund, unglücklich zu sein. Wir
werden Sie behandeln, wir werden Sie gesund machen...
Verstehen Sie? Ich verspreche Ihnen, daß Sie genesen
werden."

Ich war vor Schrecken wie gelähmt. Ich hatte plötzlich
die Empfindung, als ströme alles Blut aus meinem Herzen.

„Beruhigen Sie sich", fuhr der Doktor fort. „Recht-
zeitig behandelt, stellt sich die Sache nicht so ernst dar,
als wenn..."

„Mein Gott! So bin ich denn krank? Herr Doktor!
Was habe ich? Was fehlt mir?"

„Gnädige Frau", sagte er in befehlendem Tone, „vor
allem verbiete ich Ihnen, sich aufzuregen."

Er drehte sich um und nahm aus einem Fache des
Schreibtisches einen Zettel. Er las ihn durch und sagte:
„Ich habe bei Ihnen einige nervöse Störungen gefunden,
die jedoch ein rein akademisches Interesse haben. Außerdem
— der Professor dämpfte ein wenig seine Stimme — ist in
Ihren, Blute die Neigung, bitte ich sage Neigung, zu Ge-
schwülsten ernsten Charakters. Sie werden sich einer un-
gefähr zweijährigen Kur unterziehen müssen."

Ich hörte nichts mehr, ich glaubte, ich wäre im Delirium.
Ich krank? Von einem entsetzlichen Uebel bedroht? Von

jenen, fürchterlichen Uebel, dessen Namen auszusprechen ich
nie gewagt hätte ohne zu zittern! Eine zweijährige Kur!

Alles drehte sich um mich. Ein Schleier legte sich um
meine Augen.
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